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schentyps, indem sie dessen Sensibilität
entsprechend berücksichtigten. Man kann
wohl Kleider, Frisuren, Bemalungen von
Körperteilen, auch Sitten, Gebräuche und
Gesellschaftsformen in bestimmte Nor-
men drängen, niemals aber Behandlungs-
methoden und Medikamentierungen. Die

Natur besitzt in ihrer Vielseitigkeit ihre
eigenen Gesetze, die wir gut studieren
müssen. Je nach der Begabung und Tüch-
tigkeit des Therapeuten richtet sich auch
der Erfolg einer ärztlichen oder naturhei-
lerischen Praxis.

Eigenartige Immunitätsgesetze
Das Leben mit seiner Wandelbarkeit stellt
oft eigenartige Fragen an uns, oder ist es

nicht sonderbar, dass die Infektionskrank-
heiten bei uns zurückgehen, während die
Todesziffern der Zivilisations- und Stoff-
Wechselkrankheiten erschreckend stei-
gen Beruht dies auf einer Errungen-
schaft, die wir uns durch vermehrte Wi-
derstandskraft erworben haben, und was
gibt uns den erwähnten anderen Gefah-
ren preis Das alles scheint eigenartig
rätselhaft zu sein, wenn wir aber das ge-
sammelte Erfahrungsgut gründlich beob-
achten, erhalten wir auch eine erklärli-
che Antwort.
Als ich im Amazonasgebiet weilte, wü-
tete dort eine Masernepidemie, die Tau-
sende von Urwaldindianern hinwegraffte.
Bei uns stirbt praktisch weder ein Er-
wachsener noch ein Kind mehr an Ma-
sern. Warum nicht Die Giftigkeit und
Virulenz der Bakterien hat nicht abge-
nommen, aber die Natur ist immer ge-
schickter als der Mensch. Sowohl der Arzt
wie auch der Laie sollten die biologische
Gesetzmässigkeit mit ihrer anpassenden
Elastizität beachten und zugleich bewun-
dern lernen. Nur einer wunderbaren, aus-
gleichenden Grosszügigkeit, die schöpfe-
rischer Barmherzigkeit entspringt, ist es

zu verdanken, dass die Naturgesetze mit
der Zeit jedem brutalen Angriff eine ge-
schickte Gegenwehr entgegenzustellen
wissen. Anfangs grasen die Bakterien
förmlich, und wie wütend raffen sie unter
einem Volke Tausende von Menschen
weg. Aber schon in der nächsten Genera-
tion sind Immunitätsstoffe als Gegenwehr
bereit, und nach einigen Generationen ist
die Krankheit nur noch von nebensäch-
licher Bedeutung. So ging es mit der Tu-

berkulose, die noch vor 60 Jahren bei uns
eine der bedeutendsten Todesursachen
war. Auch die Diphterie und viele andere
Infektionskrankheiten haben bei uns in-
nert ungefähr 50 Jahren ihre Schrecken
verloren.

Beachtenswerte Gesetzmässigkeit

Im Pflanzenreich können wir eine gleiche
Gesetzmässigkeit betreffs der Anpassung
und der Schaffung von Abwehr und Im-
munitätskräften feststellen. Das beweisen
die Erfahrungen mit DDT, tötete dieses
Mittel doch bei uns noch vor 8 Jahren bis
auf 2 Arten alle anderen Insekten. Heute
sind es schon ungefähr 40 Arten, die die-
sem Insektizid widerstehen. Als ich in Ka-
lifornien weilte, konnte ich selbst beob-
achten, dass man, um Erfolg zu haben,
die Insektizide immer stärker und giftiger
einsetzen musste. Die betrübliche Folge
war oft der Tod von Millionen von Vögeln
und Bienen, während sich die Insekten
rasch an die neue Giftdosis gewöhnten.
Im Laufe des letzten Jahres teilte uns ein
Freund aus Guatemala mit, dass eine in-
dustrielle Gesellschaft in der Nähe seiner
Bienenbestände starke Insektizide einge-
setzt habe, was unbeabsichtigt auch seine
Bienenvölker erschreckend stark vermin-
dern konnte. Solch ein Eingriff in den
biologischen Werdegang der Natur bringt
eben manche unliebsame Schädigungen
mit sich, ohne dass der einzelne für die
dadurch eingetretenen Verluste entschä-
digt würde.
Infolge der erwähnten Gesetzmässigkeit
ist anzunehmen, dass in 50 Jahren die In-
dianer im Amazonasgebiet nicht mehr an
Masern sterben werden, da die Wider-
Standsfähigkeit gegen diese Krankheit bis
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dann auch bei ihnen genau so stark und
günstig sein wird, wie sie es heute schon
bei uns ist. Solange die Indianer den
Nachteilen der Zivilisation noch fernblei-
ben können, wird auch die Zahl der Zivi-
lisationskrankheiten unter ihnen gering
sein. Die Sterblichkeit bei Gicht, Zucker-
krankheit, Fettsucht, Krebs und der ge-
fürchteten multiple Sklerose wird bei
ihnen unwesentlich sein, während sie bei
uns immer grösser wird.
Einsichtige Ärzte und Biologen zeigen
heute, wie man sich durch natürliche Le-
bensweise und durch die Einnahme na-
turbelassener Nahrung gegen die erwähn-
ten Übel schützen kann. Wie Rufer in der
Wüste warnen sie immer wieder erneut
zur notwendigen, einsichtsvollen Umsteh
lung. Einer dieser Forscher ist der bekann-
te Dr. med. Joseph Evers, zu dem heute
Tausende von Kranken mit multiple
Sklerose strömen, um sich das schwere

Los etwas erleichtern zu lassen. Einfacher
wäre es allerdings auch diesem Falle, vor-
zubeugen, statt mühsam zu bessern, denn
eine Heilung ist trotz grosser Mühewal-
tung und Anstrengung nicht immer ge-
währleistet. Dr. Evers Werk «Gestaltwan-
del des Krankheitsgeschehens», das im
Karl Haug-Verlag in Ulm erschienen ist,
wird nicht nur Ärzte sondern selbst Ge-
sunde so sehr beeindrucken, dass sie sei-
ne Anordnungen in der Lebensweise und
Ernährung unwillkürlich zu berücksichti-
gen beginnen. Jeder normal denkende
Mensch wird an den klar und logisch
begründeten Argumenten des erfahrenen
Forschers nicht achtlos vorübergehen
können. Dr. Evers Ausführungen zeigen
in überzeugender Weise, dass wir der
Natur mehr Verdienste an der Zunahme
des Durchschnittsalters von uns Men-
sehen zuschreiben können, als allen Er-
rungenschaften der Schulmedizin.

Gefahren bei grosser Hitze
Wenn in unserem grünen Land, das nicht
arm an Kälte und Niederschlägen ist und
eigentliche keine Dürre kennt, zur Som-
merszeit der Seufzer laut wird: «Ach, die-
se Hitze !» dann erinnert mich dies immer
wieder an einen Besuch bei einem gast-
freundlichen Beduinen, der sein Zelt mit-
ten in der Wüste aufgeschlagen hat. Vor
Hitze vibrierte damals die Luft und unter
dem schwarzen Ziegenhaargewebe des
Zeltbehanges mochte es am Schatten 40
Grad gehabt haben. Dennoch bewirtete
mich der bärtige Mann, durch dessen Ge-
sieht sich bereits die Furchen des Alters
zogen, mit heissem Tee. Erstaunt wollte
ich wissen, was der Grund seines Vor-
gehens war, und erhielt die Antwort, dass
es grundfalsch sei, bei grosser Hitze eis-
gekühltes Wasser zu trinken, da dieses,
wie auch süsse Getränke, den Durst nur
mehre, statt ihn zu stillen. Auch für die
Gesundheit sei dieses Vorgehen schädi-
gend. Damals zweifelte ich noch an der
Tatsache dieser Aussage, erhielt sie aber
mit der Zeit durch entsprechende Erfah-
rungen bestätigt. Bei grosser Hitze helfen

heisse Getränke oder saftige Früchte wirk-
lieh den Durst am besten stillen. Auch
zieht man sich dadurch keine Erkältungen
und Katarrhe zu, was eben möglich ist
beim hastigen Genuss eisgekühlter Ge-
tränke. Es ist nicht nur bei starker Kälte,
sondern auch bei grosser Hitze ein not-
wendiges Erfordernis, durch die Nase zu
atmen, da wir in der Nase eine eingebaute
Klimaanlage besitzen, die im Winter
wärmt und im Sommer kühlt. Wir sollten
diesen Vorzug also unbedingt benützen
und nicht achtlos vernachlässigen, was
uns hilfreiche Dienste zu bieten vermag.

Weitere Ratsdhläge

Da die Wüstenbewohner gewohnt sind,
sich bei andauernder Hitze gesund zu er-
halten, dürfen wir ruhig die Vorteile, die
sie kennen, beachten und wenn möglich
auch nachahmen, Weil dabei nicht nur
das Trinken heisser Getränke eine Rolle
spielt, sondern vor allem auch das Tra-
gen einer richtigen Kleidung, ziehen wir
auch in dieser Frage einen Vergleich zu
unseren Ansichten. Wie erstaunt werden
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